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der kosmologischen Antınomie her d} ann 1n einem weıteren Kap spezıell den
Gebrauch der ermi1n1ı Spontaneıtät und Willkür iın der Antınomıie der reinen
Vernunft untersuchen. Dıies mündet 1ın eıne kurze Darstellung der verschiedenen Po-
sıtıonen 1n der Antinomienlehre (Dogmatısmus, Empirısmus, kritischer dealısmus)
und dıe Erörterung der Auflösung der Freiheitsantinomie. Spontan 1st eiıne Handlung
für Leıibniz, S1Ee iıhren Grund 1mM Handelnden selbst hat, der ber letztlich aut ott
zurückgeht. Be1 Woltt kommt tür dıe Spontaneıtät der Willkür hınzu, da{fß keıin außerer
bestimmender Grund vorliegt. 1ıbt N eın Wahlvermögen, andelt sıch Fre1i-
heıit. IDITG Woltfianer übernehmen diese Dehfinition. In der Methodenlehre der „Krıtik der
reinen Vernuntft“ Aindet sıch eın ähnlicher psychologischer Freiheitsbegriff. Kant VeCI-=-

steht 1er die praktısche Freiheıit „deutlıch als eiınen empirisch beweısbaren Begritf“.
Andererseıts ber versteht der praktischen Freiheıit „eıne sıch auft dıe 1N-
dentale Freiheıit gründende un tolglic nichtempirische Freiheıit“ 165) In den Prole-
SOLNCILA et sıch die empirısch nachprüfbare treıe Willkür nıcht mehr. Die transzen-
dentale Freiheıit, die sıch offenbar durch dıe Auseinandersetzung mıiıt dem empirisch
bestimmten Freiheitsbegriff ergab, Kant 1n der „Kritıiık der reinen Vernuntt“ ‚aD
solute Spontaneıtät”. sicht die Erklärung für diese Terminologıe darın, dafß die 1bso-
ute Spontaneıtät (1m Gegegensatz ZU!T empirischen Spontaneıtät, die „blofß AUS einem
ınneren Grund hne Zwang bestimmt iIst ”  i 1739 keınen vorhergehenden bestimmenden
GrundZDen Übergang ONn der kosmologischen FA psychologischen Freıi-
elt oll der Begriff des intelligıblen Charakters ermöglıchen. [Das Begreifen der Freiheit
ertordert die Priorität der Vernuntt gegenüber der Naturkausalıtät. erwähnt, da{fß
Kant 1n der „Nova dilucıdatio“ den etzten Grund treier Handlungen 1ın Ott sah, spater
ber die Frage nach der Kausalıtät Jense1ts der intelligiblen Ursache tür unerkennbar C171 -

klärt Dafß die transzendentale Idee der Freiheıit alleın 1M praktıschen Begriff der Freiheit
gründet, scheint auf die Tradıition Wagners und Baumgartens zurückzugehen. Di1e kOSs-
mologische Akzentsetzung hängt mıt den Überlegungen VO TUSIUS und Feder
mMEn Gerade ıhren Überlegungen verdanke ant dle Problemzuspitzung, dıe ıhn SEe1-
HT: spezifischen Freiheitslehre geführt hätten. „Die Priorität der Kantischen Freiheıits-
TE gegenüber allen Vorläutern“ sıeht darın, 99  a ant 1n der treien Willkür das
Unbedingte entdeckt und dieses mıt der Idee der Spontaneıtät gleichsetzt.“ 178)

Vielleicht ware 65 interessant, sıch VOT diesem zyut herausgearbeiteten geistesgeschicht-
ıchen Hintergrund der Kantischen Freiheitslehre VO den Problemen ZUZUWEN-

den, die sıch nıcht zuletzt adurch stellen, da{fß Kant e1ne völlig zeıtenthobene Liran:  N-
entale Freiheit konzıpiert, deren Zusammenhang mıt den konkreten zeitlichen
menschlichen Handungen, deren Ursache S1e se1ın soll, 198088 och schwer einsehbar 1St.
Eın Namensregıster und sowohl eın deutsches als auch eın lateinisches Sachregister
schließen den intormatıven ab SCHÖNDORF

JUNG, MATTHIAS, Dilthey ZUT Einführung (Zur Einführung 123) Hamburg: Junius
1996 219
Dıie vorliegende Einführung in das Denken Dıiltheys beginnt mıt eıner kurzen Cha-

rakterisierung der gaängıgen Dıiltheyrezeption. Dıiese sıecht in Dilthey eınen „Klassıker
des hermeneutischen Denkens“ 7 der „mit seiner methodischen Konzeption des Ver-
stehens, der AaUS ihr resultierenden Unterscheidung VO (Ge1istes- und Naturwissenschat-
ten.  ba und schließlich „mıit seınen Ansätzen ZU Integration geschichtlicher und SyStEMA-
tischer Analyse“ ebd.) die Entwicklung der Philosophie 1m 20 Jahrhundert mafßgeblıch
bestimmt habe; denn Heıideggers ‚Seın und Zeıt‘ und Gadamers ‚Wahrheıt und Me-
thode‘ seılen hne Diltheys Einflu{fß nıcht enkbar BEWESCH und Dıiltheys Denken se1l für
dıe Philosophıe Jahrhunderts eiınem unentbehrlichen Bezugspunkt DE
den, ımmer diese sıch mıiıt „Themen w1e€e dem geisteswissenschaftlichen Methoden-
problem, der geschichtlichen Verfaßtheit menschlıcher Subjektivıtät und Kultur“ der
„dem Verhältnis VO Rationalıtät und Lebenspraxıs“ ebd.) betafit habe

möchte diese gaängıge Sıcht auf Diltheys Denken korrigieren, da S1e die Getahr
birgt, wichtige Bestandteıile dieses Denkens auszublenden. Dıilthey, seine These, e1ng
CS nıcht blo{fß dle Entwicklung eiıner Hermeneutik, sondern OTUIMN 6S iıhm 1n ahr-
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heıt oINg, WAar die Entwicklung eınes Konzepts „unverkürzte(r) Erfahrung“, dıe „nıcht
1Ur kognıitıive, sondern gleichursprünglich uch attektive und voluntatıve Dımensionen
einschliefßt“ (8) Seine Hochschätzung der Geisteswissenschaftten resultierte „dUuS der
Überzeugung, da{fß die Dreidimensionalität des vortheoretischen Erlebens eiıne reichere
Wiırklichkeitserfahrung ermöglıcht“ Wenn InNnan diese „Orjentierung der U1 -

sprünglichen Lebenserfahrung und ıhren Objektivationen“ (ebd.) als Interpretations-schlüssel für Dıiıltheys Denken verwendet, annn erweılst sıch „der hermeneutische Zugdes spaten Dıilthey“ lediglich als ein „Teilaspekt“ Dıiltheys „Interesse einem
Erftfahrungsbegriff, der die Dreidimensionalıität des Wiırklichkeitsbezuges 1n sıch aufge-hat“ (9); erg1bt sıch 4AUS einer doppelten Frontstellung. Zum einen wendet
sıch alle Formen VO Metaphysik, die dıe Wırklichkeit 1n iıhrem An-sıch-Sein
tassen suchen, FA} anderen grenzt sıch ber uch VO den Versuchen eıner naturwI1s-
senschaftlich Orlıentierten Philosophie ab, „mit dem Werkzeug der Naturwissenschaften
dıe Wırklichkeit als I1 begreiten wollen (ebd

Da Diltheys Suche nach einem wıssenschaftlichen „Zugang unreduzıerter, mehr-
dımensıonaler Erfahrung“ (14) 1MmM Laufe seiner Denkentwicklung sıch 1n recht
unterschiedlichen LOsungsansäatzen nıedergeschlagen hat, bietet sıch nach eine ent-
wicklungsgeschichtliche Erschließung se1ines Denkens A bei der reı Phasen unftfer-
scheıidet. Dıi1e erst': Phase sıeht repräsentiert Urc Dıiltheys trühes, 18823 erschienenes
Hauptwerk, die ‚Einleitung in die Geisteswissenschaften‘, 1n dem dieser eine „Erkennt-
nıstheorie der inneren Erfahrung“ entwickelt. Di1e mıiıttlere Phase bringt ( 1n Ver-
bındung mıt den „Schriften AaUus der eıt die neunzıger Jahre“ (e 1n denen Dilt-
hey seıiınen Ansatz weıterentwickelt, ındem ın deutlicher Nähe AT Pragmatısmus„den psychıschen un: soz1alen Lebensprozeß 1im Sınne eines praktıschen, aktıven Wech-
selverhältnisses zwıschen Mensch und Natur deutet“ (ebd.) und 1n stärkerem Maifie auf
asthetische Kategorien ZUr Deutung des Lebensprozesses zurückgreıft. In seıiner Spät-phase, die nach der Jahrhundertwende anseLZTL, entwickelt Dilthey „e1In Verständnıis
psychologischer un soz1ıaler Sınnzusammenhänge, das auf psychologische Kategorıen
weıtgehend verzichtet und sıch A11ll Begriff des ‚objektiven eıistes‘ orlıentiert“ (15) AT
Berdem entwickelt iın seinem zweıten Hauptwerk, dem ‚Aufbau der geschichtlichen
Welt 1n den Geisteswissenschaften‘;, seiınen hermeneutischen Ansatz, und schließlich
tällt 1n dıe Spätphase uch die Ausarbeitung seiner Weltanschauungslehre.bemüht sıch 1m SaNZCI eıne ‚Iinterpretatio benigna‘ des Diltheyschen Denkens.
Den gangıgen Vorwürfen, die IT1all Diltheys Denken vorbringt, versucht 6 mi1t e1-
1: ditferenzierten Betrachtung begegnen. Wenn eLIWwa Diltheys lebensphilosophi-scher Ansatz des Irratiıonalısmus geziehen wird, ann gibt bedenken: „Tatsächlıich
sınd sıch unterschiedliche, ber gleichermaßen der Lebensphilosophie zugerechnete
utoren Ww1e€e Friedrich Nıetzsche, Dıilthey und Wıilliam James darın ein1g, dafß Vernuntt,
zumal 1n ıhren kognitiven Ausprägungen, keine völlige Herrschaft ber den Lebenspro-
ze{ß gewınnen kann, iın dem nıcht-vernünftige Faktoren W1€ etwa Stımmungen eıne blei-
bende Raolle spielenPHILOSOPHIEGESCHICHTE  heit ging, war die Entwicklung eines Konzepts „unverkürzte(r) Erfahrung“, die „nicht  nur kognitive, sondern gleichursprünglich auch affektive und voluntative Dimensionen  einschließt“ (8). Seine Hochschätzung der Geisteswissenschaften resultierte „aus der  UÜberzeugung, daß die Dreidimensionalität des vortheoretischen Erlebens eine reichere  Wirklichkeitserfahrung ermöglicht“ (ebd.). Wenn man diese „Orientierung an der ur-  sprünglichen Lebenserfahrung und ihren Objektivationen“ (ebd.) als Interpretations-  schlüssel für Diltheys Denken verwendet, dann erweist sich „der hermeneutische Zug  des späten Dilthey“ lediglich als ein „Teilaspekt“ (ebd.). Diltheys „Interesse an einem  Erfahrungsbegriff, der die Dreidimensionalität des Wirklichkeitsbezuges in sich aufge-  nommen hat“ (9), ergibt sich aus einer doppelten Frontstellung. Zum einen wendet er  sich gegen alle Formen von Metaphysik, die die Wirklichkeit in ihrem An-sich-Sein zu  fassen suchen, zum anderen grenzt er sich aber auch von den Versuchen einer naturwis-  senschaftlich orientierten Philosophie ab, „mit dem Werkzeug der Naturwissenschaften  die Wirklichkeit als ganze begreifen zu wollen“ (ebd.).  Da Diltheys Suche nach einem wissenschaftlichen „Zugang zu unreduzierter, mehr-  dimensionaler Erfahrung“ (14) im Laufe seiner Denkentwicklung sich in recht  unterschiedlichen Lösungsansätzen niedergeschlagen hat, bietet sich nach J. eine ent-  wicklungsgeschichtliche Erschließung seines Denkens an, bei der er drei Phasen unter-  scheidet. Die erste Phase sieht er repräsentiert durch Diltheys frühes, 1883 erschienenes  Hauptwerk, die ‚Einleitung in die Geisteswissenschaften‘, in dem dieser eine „Erkennt-  nistheorie der inneren Erfahrung“ (ebd.) entwickelt. Die mittlere Phase bringt er in Ver-  bindung mit den „Schriften aus der Zeit um die neunziger Jahre“ (ebd.), in denen Dilt-  hey seinen Ansatz weiterentwickelt, indem er in deutlicher Nähe zum Pragmatismus  „den psychischen und sozialen Lebensprozeß im Sinne eines praktischen, aktiven Wech-  selverhältnisses zwischen Mensch und Natur deutet“ (ebd.) und in stärkerem Maße auf  ästhetische Kategorien zur Deutung des Lebensprozesses zurückgreift. In seiner Spät-  phase, die J. nach der Jahrhundertwende ansetzt, entwickelt Dilthey „ein Verständnis  psychologischer und sozialer Sinnzusammenhänge, das auf psychologische Kategorien  weitgehend verzichtet und sich am Begriff des ‚objektiven Geistes‘ orientiert“ (15). Au-  ßerdem entwickelt er in seinem zweiten Hauptwerk, dem ‚Aufbau der geschichtlichen  Welt in den Geisteswissenschaften‘, seinen hermeneutischen Ansatz, und schließlich  fällt in die Spätphase auch die Ausarbeitung seiner Weltanschauungslehre.  J. bemüht sich im ganzen um eine ‚interpretatio benigna‘ des Diltheyschen Denkens.  Den gängigen Vorwürfen, die man gegen Diltheys Denken vorbringt, versucht er mit ei-  ner differenzierten Betrachtung zu begegnen. Wenn etwa Diltheys lebensphilosophi-  scher Ansatz des Irrationalismus geziehen wird, dann gibt J. zu bedenken: „Tatsächlich  sind sich so unterschiedliche, aber gleichermaßen der Lebensphilosophie zugerechnete  Autoren wie Friedrich Nietzsche, Dilthey und William James darin einig, daß Vernunft,  zumal in ihren kognitiven Ausprägungen, keine völlige Herrschaft über den Lebenspro-  zeß gewinnen kann, in dem nicht-vernünftige Faktoren wie etwa Stimmungen eine blei-  bende Rolle spielen ... Darin drückt sich die Einsicht in die Unmöglichkeit einer aus-  schließlich vernunftbestimmten Existenzform aus“ (12f.). Darin ist aber noch nicht eo  ipso eine „irrationalistische Abwertung der Vernunft“ (13) impliziert. J. weist in diesem  Zusammenhang darauf hin, daß Dilthey den Begriff Leben in erster Linie in einem  deskriptiven und nicht in einem normativen Sinn — etwa im Sinne weltanschaulicher  Lebensbejahung und Theoriefeindlichkeit — verwende. Allerdings bleibt es dabei, daß  Dilthey die Möglichkeiten der Vernunft als begrenzt ansieht, denn „er traut ihr ... nicht  zu, die affektiven und voluntativen Aspekte unseres Weltverhältnisses zu durchdringen  «  und zu formen“ (121). Insofern enthält auch der Irrationalismusvorwurf nach J. durch-  aus eine particula veri. Denn „er läuft ... präziser formuliert, auf die Behauptung hinaus,  Dilthey arbeitete mit einem reduktionistischen Vernunftkonzept, das die evaluativen  und praktischen Komponenten von Rationalität außer acht lasse“ (ebd.).  Durchgängig ist J. auch um eine Aktualisierung des Diltheyschen Denkens bemüht.  Deutlich wird das etwa, wenn er betont: „Wir können vom Standpunkt des Beobachters  aus alle geistigen Phänomene als neurophysiologische beschreiben, wir können sogar,  wie es selbst Dilthey versucht hat, die psychische Integrationsinstanz des erworbenen  Zusammenhangs erklären, indem wir auf die neuronalen Verbindungswege zwischen  107Darın drückt sıch dıe Einsıcht 1n die Unmöglıchkeıit eiıner 4UuS-
schließlich vernunftbestimmten Existenzftorm aus  u Darın 1st ber och nıcht
1PSO eiıne „irratiıonalıstische Abwertung der Vernuntt“ (13) ımplizıert. weıst 1n diesem
Zusammenhang darauf hın, da{fß Dilthey den Begriff Leben in erster Linıe ın einem
deskriptiven und nıcht 1n einem normatıven Sınn eLIwa 1mM Sınne weltanschaulicher
Lebensbejahung und Theorieteindlichkeit verwende. Allerdings bleıibt dabeı, da{fß
Dilthey die Möglıchkeiten der Vernuntft als begrenzt ansıeht, enn . ihr nıcht
Z die attektiven und voluntatıven Aspekte uUuNseres Weltverhältnisses durchdringen
und tormen Insotern nthält uch der Irrationaliısmusvorwur: nach urch-
aus eine partıcula ver]1. Denn 93 läuft präzıser tormulıert, aut die Behauptung hınaus,
Dıilthey arbeıtete mıiıt eiınem reduktionistischen Vernunftkonzept, das die evaluatiıven
und praktischen Komponenten OIl Rationalıtät außer acht lasse“

Durchgängig 1St uch ıne Aktualisierung des Diltheyschen Denkens bemüht.
Deutlich wırd das CLWA, Wenn betont: „Wır können Vo Standpunkt des Beobachters
AaUus alle geistigen Phänomene als neurophysiologische beschreiben, WIr können >
W1e selbst Dıiılthey versucht hat, die psychische Integrationsiınstanz des erworbenen
Zusammenhangs erklären, indem WIr auf die neuronalen Verbindungswege zwıschen
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Gehirnarealen hınweısen, Hr dıe dıe Verarbeitung VO Reizen ZESTEUEKT wiıird. Mıt e1-
11CT olchen Erklärung wiırd ber mal nıchts arüber DESART, W1€ sıch die neurophysiolo-
gischen Prozesse A4AUS der Perspektive der en Person darstellen. Iıie Binnenperspek-
t1ve des Erlebens annn ach Dıilthey dem Zusammenhang der physıkalıschen Welt ‚War

eingeordnet werden, S1E 1st ber nıcht AUS dıesem ableıitbar. uch eıne perfekte Kenntnis
aller Vorgange 1m Gehirn würde uns eın Verständnis der Art und Weiıse ermöglıchen,
1n der eın Subjekt sıch und seıne Welt bewuftt erlebt“ (94)

Im SaNZCH vermuittelt 4S Einführung eınen u Einblick 1n die Dıiltheyınter-
pretation, die tatsächlıich, w1€e auch die Arbeıiten VO Makreel und Fellmann deutlich
chen, 1n mancher Hınsıcht Neuland betritt. Aufgrund der Edıtionslage WAalCcCIl nämlıch
die mrısse VO Dıiltheys philosophischem Profil tür seıne Zeıtgenossen kaum erkenn-
bar. Dilthey galt seinen Lebzeiten lediglich „als Autor der großen Schleiermacher-
Biographie und zahlreicher historischer Abhandlungen“ und „als feinsınnıger Kenner
der Geistesgeschichte“ (16) Erst durch die tortschreitende Edıtion seiner Gesammelten
Schritten 1st ( 1n unseren Tagen möglıch geworden „seın philosophisches Projekt 1n den
Grundzügen rekonstru:eren“ ebd.) Dıi1e vorliegende Arbeıt dokumentiert dıe
Fruchtbarkeıit dieser Rekonstruktionsbemühungen. H- (I1LIG

BLONDEL, MAURICE, (Euvres completes. FLa phiılosophie de ”’action
Ia crıse modernıiste. ext etablı et presente Pal Claude Troistontaines. Parıs: Presses
Uniuversitaires de France 1997 MMM ALIZRL)
Miıt dem zweıten Band demonstriert dıe Blondel-Gesamtausgabe endgültig ihre

wahre Notwendigkeıt. uch wenn die 1er enthaltenen Texte schon bıslang 1n der her-
vorragenden Blondel-Bıbliographie VO Troistontaines un Virgoulay (vgl ThPh
51 11976| 472—473) nachgewiesen und prinzıpiell ın Bıbliıotheken autiindbar bzw. durch
Fernleihen WE uch mühsam beschattbar$ und WEEeNNn dıe „großen“ Texte
nachgedruckt und Zzu eıl übersetzt worden sınd, ermöglıcht die Dokumentatıon der

Textmasse dieses Zeıtraums einen direkten Zugang, der In dieser Weiıse eben
bislang doch 1Ur Spezialısten möglıch Wa  - Waren die Texte des Bandes bıs aut die
veröttentlichten Teıle Ur „Soutenance de these“ un vof. och diese selbst) relatıv gut
greifbar und konnten Blondelianer der Bıbliotheken be1 Vorhandensein der Actıon un:
VO Troisfontaines Neuausgabe der Vinculum-Schrift (43972) dıe Anschaffung des Ban-
des eventuell noch überlegen, 1st and für jede philosophiısche Bibliothek und für
jede theologische Abteilung, die uch 1Ur eın wen12g die Philosophie- und Theologiege-
schichte des Jahrhunderts dokumentieren hat, völlıg unverzichtbar. Und ach der
Anlage der Ausgabe wırd 1€es uch für dıe nächsten Bände gelten. Di1e Gesamtausgabe
elbst, die mıt der Actıon un: der Vinculum-Schrift Blondels ıhr Erscheinen begonnen
hat (vgl ThPh 1995 ] 437-440), will 1n LECUN Bänden das eigentliche philosophische
„Werk“ Blondels dokumentieren. Erst 1n einer zweıten Serie sollen ANONYINC und
pseudonyme Schriften erscheinen. Eıne ZEW1SSE Liızenz erlaubt siıch dıe Ausgabe 1n Fäl-
len, das Pseudonym selbst gelüftet wurde. Fuür den Zeıitraum des vorliegenden Ban-
des hat die Entscheidung für das namentlıch gezeichnete Schritttum erhebliche Konse-
qUECNZECN, auf die och einzugehen seın erd Die editorische Entscheidung älßt sıch aber
zweıtellos gul begründen: Durch S1e wırd das VO Blondel bewußt als philosophisch
und eiıgenem Namen ın die Offentlichkeit gebrachte Schritttum abgetrennt VO

den Arbeıten, die CI VOI allem aus relig1ösem der theologischem Engagement vertafit
hat Um Blondel als Philosoph ernsthatt vorzustellen, mMag die Abtrennung mındestens
in Frankreıch uch heute och OIl Bedeutung se1InN. Allerdings geraten dabei uch einıge
Schritten aus dıesem Kontext, die Blondel gewıissermaßen als Werbung tür seın Philoso-
phıeren 1n leicht popularısıerendem Ton vertafit hat. Für die Abtrennung spricht Wel-
ellos, da{fß adurch verdeutlicht wiırd, da{ß Blondel nıcht 1U 1ın theologische Kontrover-
SCIH] verstrickt Wal, sondern uch 1m philosophischen Raum seıne Posıtion VertiTreien
un 1n Diskussionen lärend einzugreifen suchte (vgl Z Trojsfontaines,

Doch zunächst einmal Zzu Inhalt des Bandes: Die zentralen Texte des Bandes sınd
neben em trühen, seiıner „phänomenologischen”“ Erkenntnistheorie schr
interessanten Aufsatz „Une assoc1ı1atıon iınseparable: L’agrandiıssement des astres I’ho-
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